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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Nro. 180. 


Für die Monate Auguſt und September 

die 

„Thorner Preſſe“ 

I ak. 40 Pf., wobei ſchon die Poſtproviſion 

für die auswärtigen Abonnenten und der Bringer- 
onnenten in Thorn und deſſen 


koſtet 


orſtädte. 

Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerl. 
Poſtanſtalten, die Landbriefträger und die Expe⸗ 
dition Thorn Katharinenſtraße 204. 


Die Freiſinnigen und die Privatwirthſchaft. 
Jetzt, wo die Kolonialpolitik auf der Tagesordnung ſteht, 


I Migt ſich recht deutlich, daß die „Freiſinnigen“ keine andere 


bolitik haben als die der Oppoſition à tout prix. Sie wollen 
eine Privatwirthſchaft, der Staat ſoll ſich nicht in das wirth⸗ 
chaftliche Leben einmiſchen, denn da regle ſich Alles von ſelbſt 
nach großen Naturgeſetzen; das freie Spiel der wirthſchaft⸗ 
en Kräfte dürfe in nichts gehindert werden. Die „Frei⸗ 


l lungen ſagen, das ſei ihr Prinzip, und wenn ſie gegen das 


zu Liebe 
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& 
folgenden 


Nallgejeg geſtimmt hätten, dann ſei es nur dieſem Prinzip 
geſchehen, weil die Privatverſicherungsgeſellſchaften 
von der Unfallverſicherung ausgeſchloſſen worden ſeien. Iſt 
den „Freiſinnigen“ wirklich ſo ernſt mit ihrem Prinzip? 
ine ſtaatliche Kolonialpolitik ſoll nicht getrieben werden, 
uber iſt man allſeitig einig; koloniale Unternehmungen 
ollen Sache der Privatinitiative ſein. Das entſpricht doch 
em „freiſinnigen“ Prinzip und man ſollte meinen, daß die 
zerren, wenn es ihnen wirklich um dieſes Prinzip zu thun 
gy ln der freien Entfaltung wirthſchaftlicher Thätigkeit keine 
nüppel in den Weg werfen. Aber was geſchieht? In der 
eiſinnigen Preſſe wird jetzt eine förmliche „Gründerhetze“ 
getrieben, die ſich gegen ſolche Perſonen und Geſellſchaften 
ichtet, welche man im Verdacht hat, koloniale Unternehmungen 
Au planen oder zu fördern. Was hat nicht Louis Bamberger 
les den Geſellſchaften nachgeredet, die er in einem ſolchen 
erdacht hatte. Er hat ſich freilich gehütet, feine Aeußerun⸗ 
Abr die er unter dem Schutze der Unverantwortlichkeit als 
2 geordneter gethan, öffentlich zu wiederholen, um ſo jedem 
Ngegriffenen Gelegenheit zu geben, den Angreifer zur Ver⸗ 
utwortung zu ziehen. Es hat nicht einmal der öffentlich 
gel ener Vorwurf der Verläumdung ihn aus ſeiner Reſerve 
a Eugen Richter rief in feinem „Reichsfreund“ — nie 
an deutſches Wort mehr gemißbraucht worden, als dieſes, 
bes Eugen Richter als Titel für fein Hetzblättchen wählte 
W den Kapitaliſten angeſichts der kolonialen Projekte die 
Alernung zu: Haltet die Taſchen zu. Ihnen reiht ſich 
ander Meyer an, der als parlamentariſcher Cauſeur der 
reslauer Zeitung“ den neuen Verein zur Wahrung der 


alladelsintereſſen attackirt, weil er denſelben in Verdacht hat, 
4 erlet koloniale Projekte in der Taſche zu haben. Meyer 


ließt ſeine Expektoration mit einem ſpöttiſchen „Es lebe 
0 ͤ ͤ cc 
—— 


Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerbardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“ 
Nachdruck verboten. 
Zehntes Kapitel. 
früh der Anſtand es geſtattete, ſuchte Arnold am 
Morgen den Gaſthof auf, in melchem, wie er durch 


ans 


Eile „eulabren, Herbert Domhoff Wohnung genommen. Seine 


u 
eb 
koch dort find 


eigte ſich vollbegründet, denn der Kellner, den er nach 
eonard fragte, ſagte ihm, der Herr ſei im Begriff, 
» er habe die Rechnung verlangt und einen Wagen 
er Ter Arnold wollte ſich nicht melden laſſen, er klopfte an 
wart hür, die man ihm bezeichnet, und mußte einige Minuten 
bis drinnen das Einlaßwort geſprochen wurde. 
erbert, der, mit Briefſchaften beſchäftigt, am Tiſche ſaß, 
en Eintretenden zerſtreut an; er ſah überwacht und 
er Eri Allmählig belebten ſich ſeine Züge, ein Strahl 
und ang den d leuchtete in ſeinem Auge auf, er erhob ſich 
geblieben le Saft entgegen, der mitten im Zimmer ftehen 
ER erkennen mich nicht“, ſagte Arnold mit etwas be- 
den ich timme. „Ich hörte von der Anweſenheit eines Freundes, 
st mehr unter den Lebenden glaubte —“ 
Händen une Köhler!“ rief Herbert, und griff nach den beiden 
n die A es Freundes, um ihn dann in freudiger Aufwallung 
che dan zu ſchließen. „Dich hier zu finden ift eine köſt⸗ 
erraſchung. Ich war auf dem Wege zu Dir — hatte 
ich geſchrieben — wußte ich doch nicht, ob ich Dich 


Mr 


en an D 


nden würde, wo ich Dich verlaſſen. Ich bin erſt 
i drs Woche hier. Wie vortrefflich Du ausſiehſt! — Es 
U gut gegangen?“ 
er her 115 gut;“ — Arnold ließ ſich zum Sopha führen, 
Sicherheit d Empfang that ihm wohl und gab ihm ſeine 
erbertg mit Aare Wort Br, 1 19 Erkundigungen 
8 orten Beſcheid, und fragte dann: 
Warum Haft Du mir nicht Nac ai 
ch ganz außer Stande dazu war — lange über 
a Termin hinaus. Dann — da ich nun doch 
Frage N erſchollen war, und für mich mehr denn je Alles in 
and, ſo überließ ich es dem Glück und dem Zufall, 


horner: 


\ 


ee 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Sonnabend, den L. Auguſt 1864. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 
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Neu⸗Guinea!“ 
Haupttrumpf ausſpielen will, jo citirt er das nicht mehr ganz 
neue Wort: Und der König abſolut, wenn er unſeren Willen 
thut. Es ſcheint, daß er und ſeine Leute ihrerſeits die 
Privatwirthſchaft nur ſoweit gelten laſſen, als ſie juſt in 
ihren Parteikram paßt. Wir unſererſeits werden es nur be⸗ 
grüßen, wenn ſich das deutſche Kapital ohne Ueberſtürzung 
natürlich — auch überſeeiſchen Unternehmungen zuwendet, 
anſtatt ſich ſtetig in dem engen Rahmen der Spekulation in 
Spielpapieren zu bewegen oder in fremden Werthen oder 
Unwerthen angelegt zu werden. Wo iſt der wirthſchaftliche 
Nutzen der Spekulation in Kreditaktien, Franzoſen, Lombar⸗ 
den etc.? Das Kapital ſoll die nationale Produktion be⸗ 
fruchten, wenn es als wirthſchaftlicher Faktor Berechtigung 
haben ſoll. Wenn im Lande Einer dem Anderen im Spiel 
100000 M. abnimmt, jo hat dieſe Transaktion eine ſolche 
befruchtende Wirkung doch wahrhaftig nicht. Die faulſte 
induſtrielle Gründung iſt von größerem Nutzen als das bei 
uns beliebte Spekulationsgeſchäft in internationalen Spiel⸗ 
papieren. Aber auch an ausländiſchen Anleihen iſt Deutſch⸗ 
land in einem für ſein Nationalvermögen viel zu ſtarkem 
Maße betheiligt. Nach dem Berichte der Frankfurter Handels⸗ 
kammer befinden ſich 15 Millionen Pfd. Sterling der vier⸗ 
prozentigen unifizirten egyptiſchen Staatsſchuld in deutſchem 
Beſitze. England und Frankreich ſind ja ſtärker betheiligt, 
aber wenn England und Frankreich ihr Geld für Egypten 
hergaben, ſo wußten ſie ſehr wohl, wozu ſie es thaten. Eng⸗ 
länder und Franzoſen waren die Herren in Egypten, ſie 
hatten die Hand auf dem egyptiſchen Staatsſäckel und was 
aus demſelben gegeben wurde, das floß großentheils in eng⸗ 
liſche und franzöſiſche Taſchen. Engländer und Franzoſen 
bauten die Verkehrswege, ſchafften die Verkehrsmittel und 
ließen ſich natürlich ordentlich dafür bezahlen, und dieſe Ver⸗ 
kehrswege und Verkehrsmittel dienten wiederum Engländern 
und Franzoſen zur kommerziellen Ausbeutung des Landes. 
Und Deutſchland? In Wirklichkeit iſt es doch ſo, daß 
Deutſchland, indem es für 300 Mill. M. egyptiſcher Staats⸗ 
gläubiger wurde, Engländern und Franzoſen einen anſtändigen 
Beitrag zur Ausbeutung des Nillandes gab. Die deutſchen 
Kapitaliſten haben ja ihr Geld halbwegs verzinſt bekommen, 
aber daß Deutſchland einen wirthſchaftlichen Nutzen von dem 
nach Egypten geliehenen Geld gehabt hätte, der auch nur 
annähernd dem entſpräche, den England und Frankreich zogen, 
wird gewiß Niemand behaupten wollen. Engländer und 
Franzoſen haben mit der Wurſt nach der Speckſeite geworfen, 
die Deutſchen warfen mit der Speckſeite nach den Wurſt⸗ 
ſchalen, in der Hoffnung, daß noch etwas Wurſtgeſchmack 
daran geblieben ſein könne. Jetzt, nachdem England die 
Franzoſen in Egypten glücklich bei Seite geſchoben hat, um nur 
nicht mehr Halbpart machen zu müſſen, will England auch 
noch die Zinſen der egyptiſchen Staatsſchuld reduziren, natür⸗ 
lich im eigenen Intereſſe, denn — das Exempel iſt ja nicht 
ſchwer — je geringer die auf Egypten liegenden Verpflichtun⸗ 
gen ſind, deſto größer iſt der Gewinn, den England aus 
Egypten ziehen kann. Es giebt menſchenfreundliche Leute, 


Wenn Eugen Richter gegen die Rechte einen 


welche meinen, die Zinsreduktion ſei im Intereſſe der armen 
Fellahs doch recht wünſchenswerth. Thatſächlich liegt die 
Sache ſo, daß der Fellah auf alle Fälle ausgeſogen wird; 
was aus ihm herausgepreßt werden kann, das wird aus ihm 
herausgepreßt, wenn nicht zu Gunſten der Geſammtheit der 
egyptiſchen Staatsgläubiger, dann zu Gunſten der Engländer. 
Angeſichts dieſer Sachlage haben wir keine Urſache, Herrn 
Gladſtone mit ſeinen Vorſchlägen auf der Konferenz Erfolg 
zu wünſchen. Die deutſchen Kapitaliſten haben ſchon einen 
anſtändigen Batzen Geld in fremdländiſchen Anleihen, griechi⸗ 
ſchen, türkiſchen und ſpaniſchen, verloren. Darüber wird 
Stillſchweigen beobachtet, aber wenn Oelheim vergründet 
wird, ſo daß die Actionäre ein paar Jahre lang leer aus⸗ 
gehen, da giebt's einen Hauptlärm. Bei einer ſolchen indu⸗ 
ſtriellen Unternehmung ſchaut indeß doch immer noch ein 
wirthſchaftlicher Nutzen heraus, wenn auch der Actionär ſein 
Geld verliert. Wir haben eine neue Induſtrie, bei der eine 
größere Anzahl unſerer Landsleute im Lande ihr Brod finden. 
Wenn das deutſche Kapital allmählig ein anderes Feld für 
ſeine Bethätigung ſucht als das der Spekulation in Spiel⸗ 
papieren und der Anlage in fremdländiſchen Staatsanleihen, 
wenn es in höherem Maße als bisher die nationale Pro⸗ 
duktion befruchtet, indem es unſere Abſatzgebiete erweitern 
hilft, ſo haben wir das mit Freude zu begrüßen. Und wenn 
ſich die private Initiative nach dieſer Richtung hin geltend 
macht, ſo iſt ſie zu unterſtützen, aber nicht zu behindern. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Das „Berl. Tagebl.“ fährt fort über die Ausweiſung 
einer Anzahl ruſſiſcher Unterthanen aus Berlin Lärm zu 
machen, erreicht aber damit nicht einmal ſoviel, daß die übrige 
liberale Preſſe ſich dem gegen das Polizeipräſidium gerichteten 
Tadel anſchließt. Die „Nat. Ztg.“ z. B. begnügt ſich die 
Sache in ganz objectiver Weiſe zu behandeln, indem ſie von 
der Anſicht ausgeht, daß die Behörde, wenn ſie zu derartigen 
Maßregeln greift, jedenfalls von beſonderen Gründen geleitet 


wird, die auf vorhergegangene Verſtändigung mit dem aus⸗ 


wärtigen Amt ſchließen laſſen. Das muß in der That um 
ſo mehr ausreichen, als die ruſſiſche Regierung ihrerſeits, wie 
das „Berl. Tagebl.“ betont, keinen Schritt zu Gunſten ihrer 
Staatsangehörigen gethan hat, die Ausweiſung derſelben alſo 
offenbar billigt. Das Blatt nennt das „Despotismus“. Was 
ſollte die ruſſiſche Regierung aber wohl veranlaſſen, dieſen 
Despotismus im Auslande zur Schau zu tragen, wenn ſie 
die hieſige Thätigkeit ihrer Unterthanen nicht fürchten zu 
müſſen glaubt, und was könnte unſere Behörden wohl bewegen, 
den ruſſiſchen Wünſchen nachzukommen, wenn ſie von der ſach⸗ 
lichen Berechtigung nicht überzeugt wären? In gewöhnlichen 
Zeitläufen ließe ſich vielleicht von Geſpenſterſeherei reden. Nach 
den Erfahrungen aber, die man mit Anarchiſten und Nihiliſten 
täglich macht, kann davon keine Rede ſein. Jede Vorſichts⸗ 
maßregel erſcheint jetzt nicht nur berechtigt, im eminenteſten 
Sinne iſt ſie Pflicht derjenigen, die für die öffentliche Sicher⸗ 
heit einſtehen müſſen. Selbſt wenn hier und da einmal des 


ob es mich noch einmal nach Europa zurückführte. Es iſt 
eine lange und abenteuerliche Geſchichte, die ich Dir ausführlich 
erzähle, ſobald ſich Muße dazu findet. Jetzt ſage mir, lieber 
Köhler —“ 

Er hielt inne und nahm halb abgewandt mit zerſtreuter 
Miene eins und das andere der auf dem Tiſch liegenden Pa⸗ 
piere auf. Eins behielt er in der Hand, gedankenlos darauf 
blickend. Endlich wandte er ſich zögernd an Arnold: „Sage 
mir, biſt Du verheirathet?“ 

Arnold konnte mit ſeinen ſcharfen Augen die Anordnung der 
Zeilen auf dem Blatt, das Jener in der Hand hielt, erkennen. 
Er griff danach, durchlief es — es war die Kurliſte — und 
wies auf eine Zeile. 

„Du haſt da meinen Namen gefunden“, ſagte er laut 
und feſt, wie er pflegte, wenn ihn etwas ſtark aufregte. „Mein 
Bruder hat ſich da einen Knabenſtreich erlaubt —“ 

„Alſo doch“, erwiderte Herbert mit dumpfer Stimme 
und legte die Hand über die Augen. „Dein Bruder alſo. 
Der Name Köhler kommt öfters vor. Daß ein Irrthum 
vorliege, ließ ſich vermuthen. Ich ſah nur das „Fräulein“. 
Sprich es jetzt aus, Arnold, ſage es deutlich! — Du haſt 
von meinem Hierſein durch Deine — Deine Gemahlin gehört.“ 

„Ja, Herbert, es iſt ſo. Natalie iſt meine Frau.“ 

Es trat eine lange, drückende Pauſe ein. Endlich ſtand 
Herbert auf und ging langſam durch das Zimmer, leiſe und 
mit ſchneidender Bitterkeit vor ſich hinlachend 

„Um Gottes Willen, Herbert, verurtheile mich nicht vor⸗ 
ſchnell“, bat Arnold, ſich erhebend, und die Haare aus der 
Stirn ſtreichend ſtand er mit ſeiner breitſchultrigen, markigen 
Geſtalt, wie ein zur Vertheidigung aufgerufener Angeklagter 
vor den Schranken. „Zieh' die Umſtände in Betracht, und 
laſſ' mir Gerechtigkeit widerfahren. Der Termin, bis zu 
welchem ich von Dir hören ſollte, falls Du lebteſt, war ab⸗ 
gelaufen. Du hatteſt jedem Anſpruch auf Deine Braut 
entſagt.“ 

„Du biſt vollkommen im Recht“, erwiderte Herbert mit 
bitterm Hohn. „Meine Braut war frei, ich war fern. Ich 
ſelbſt habe Dir den Weg zu meinem verborgenen Schatz ge⸗ 
wieſen —“ 

Ich bitte um Verzeihung“, unterbrach Arnold mit 


ſtarker Stimme und dunkel erröthend, „ich kannte nur den 
Vornamen Nataliens. Der Zufall führte mich in dem Hauſe 
meiner Mutter mit ihr zuſammen. Als drei Jahre ver⸗ 
floſſen waren, ohne ein Lebenszeichen von Dir zu bringen, 
warb ich um ſie. Ich habe kein Gebot der Ehre und der 
Freundſchaft verletzt,“ 

Herbert war an das Fenſter getreten, den Meſſingknauf 
an dem Rahmen ſo feſt umklammernd, daß jeder Knöchel 
und jede Muskel ſeiner weißen, ſchöngeformten Hand ſich 
ſcharf markirte. Endlich ſank die Hand nieder, er drehte 
ſich um und kam langſam auf Arnold zu. Er ſah bleich 
und erſchöpft aus. 

„Laßen wir die Sache ruhen“, ſagte er mit leiſer, müder 
Stimme. „Ich habe nicht das Recht, mich zu beklagen, — 
will auch nicht Richter in eigner Sache ſein. Natalie war 
frei, ſobald ich gegangen, das ſteht feſt. Jeden Entſchluß, 
den ſie faßte, habe ich zu ehren. Was Du gethan, wirſt 
Du vor Dir felbft verantworten können. — Wie ſollte ich 
Dir einen Vorwurf daraus machen, ein Weib liebgewonnen 
zu haben — das ich ſelbſt ſo ſehr geliebt. Wie durfte ich 
erwarten, daß Natalie fieben Jahre einem Todten die Treue 
bewahrte — der ſie ihr nicht bewahrt? — Solch' romantiſche 
Hirngeſpinnſte konnten meine Sache am wenigſten ſein. — 
Aber dieſe Hoffnung war die Magnetnadel, die mir den 
Weg wies durch Nacht und Klippen, und die grauenhafte 
Waſſerwüſte des Lebens — ſie war Trug und Täuſchung — 
wie Alles in der Welt.“ 

„Herbert“, bat Arnold ergriffen, „ich kann Dir nichts 
zum Erſatz bieten für dieſe verlorene Hoffnung. Aber laß 
mich verſuchen, Dir beizuſtehen, das Schiff in einen ſichern 
Hafen zu ſteuern. Du wollteſt mich aufſuchen, reiſe jetzt 
nicht, da wir uns kaum geſehen. Ich bin überzeugt, ein 
öfteres Zuſammenfein mit meiner Frau wird dieſer erſten 
Begegnung den Stachel nehmen.“ 

„Nein, nein!“ — entgegnete Herbert heftig abwehrend. 
„Rede mir nicht von Bleiben! — Man ſoll die Götter 
nicht verſuchen.“ 

„Ich kenne den Grund, auf den ich gebaut habe,“ ver⸗ 


ſetzte Arnold ſtolz. 5 
(Fortſetzung folgt.) 
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Guten zu viel geſchehen ſollte, was ja vorkommen kann, würde 


das als das geringere Uebel hinzunehmen ſein. 

Ob es ſich im vorliegenden Fall um „ruſſiſche Juden“ 
handelt oder nicht, iſt gleichgültig. Eine Ungerechtigkeit zu 
beſchönigen, weil „nur ruſſiſche Juden“ von derſelben betroffen 
würden, könnte uns nicht in den Sinn kommen. Wir haben 
dieſe Menſchenklaſſe nur deshalb erwähnt, weil wir mit 
gutem Grunde vermuthen durften, daß das „Berl. Tagebl.“ 
von ſeinem wohlbekannten Standpunkt aus nur ihretwegen 
von den Ausweiſungen ſo viel Aufhebens macht. Hiergegen 
verwahrt ſich das Blatt und zwar mit der Bemerkung, daß 
ſich unter den Ausgewieſenen auch ein Katholik und ein 
Griechiſchorthodoxer befänden. Die übrigen ſcheinen demnach 
doch zu ſein, wofür wir ſie gleich gehalten haben, und ob 
nicht auch die „beiden Chriſten“ in einem gewiſſen Verwandt⸗ 
ſchaftsverhältniß zu dem Moſſeſchen Organe ſtehen — das 
bliebe noch zu unterſuchen. 

Dem ſei indeſſen wie ihm wolle; wir wiederholen, daß 
es für die Beurtheilung der Maßregel an ſich ganz gleich⸗ 
giltig iſt, ob ſie ſich auf Juden bezieht oder nicht, daß den 
letzteren aber vom Polizeipräſidium beſondere Aufmerkſamkeit 
gewidmet wird, das freilich erſcheint durch die Thatſache hin⸗ 
länglich gerechtfertigt, daß bei allen revolutionären Bewegun⸗ 
gen in der Welt, beſonders aber auch bei den nihiliſtiſchen in 
Rußland unverhältnißmäßig viele Juden betheiligt ſind. 

Das königliche Oberverwaltungsgericht hat in verſchiede⸗ 
nen Erkenntniſſen allgemeine Grundſätze aufgeſtellt, nach 
welchen die Regelung der Unterhaltungslaſt bei den infolge 
von Eiſenbahnbauten veränderten öffentlichen Wegen im nähe- 
ren zu bewirken ſein würde, ſofern dieſelbe nicht bereits bei 
Feſtſtellung der betreffenden Bauprojekte oder bei Prüfung 
und Abnahme der Anlagen oder aber im Enteignungsverfahren 
von den zuſtändigen Behörden vorgenommen iſt. Nach einem 
Erlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten vom 20. Juni 
d. J. an die Eiſenbahndirektionen wird die Anwendung dieſer 
Grundſätze in denjenigen Fällen, in welchen die ſpezielle Feſt⸗ 
ſtellung der Unterhaltungslaſt nachträglich von einem der Be⸗ 
theiligten begehrt wird, Schwierigkeiten begegnen können. Um 
die Behebung derſelben zu erleichtern, hat der Miniſter ange- 
ordnet, daß die Eiſenbahnbetriebsämter angewieſen werden 
ſollen, bei den betreffenden Verhandlungen den betheiligten 
Wegeverbänden thunlichſt entgegen zu kommen, unbillige Härten 
zu vermeiden und insbeſondere auch der bisherigen Uebung in 
angemeſſener Weiſe Rechnung zu tragen. Würde im einzelnen 
Falle eine Verſtändigung nicht erzielt werden, ſo ſoll nach dem 
Miniſterialerlaß, um ein weiteres zeitraubendes Verfahren 
möglichſt zu vermeiden, die Vermittelung der Landespolizei⸗ 
behörden, welche dieſerhalb mit beſonderer Anweiſung verſehen 
ſind, in Anſpruch genommen werden und ſollen dieſe eine 
gütliche Vereinbarung zwiſchen den Betheiligten herbeizuführen 
uchen. 

5 Ein anderer Vertheilungsmodus für die bisherigen Weih⸗ 
nachts⸗Gratifikationen iſt durch einen Miniſterial⸗Erlaß ange⸗ 
ordnet. Wir entnehmen demſelben, daß in Zukunft Remune⸗ 
rationen nur ſolchen Beamten gewährt werden ſollen, welche 
durch beſonders verdienſtvolle Leiſtungen oder durch eine von 
ihrem Dienſte bedingte außergewöhnliche Anſpannung der 
Kräfte ſich hervorgethan haben. Unterſtützungen werden nur 
an wirklich bedürftige Beamte oder an ſolche gegeben, welchen 
außerordentliche Ausgaben durch die Beſorgung ihres Dienſtes 
erwachſen, ohne daß dafür bereits ein genereller Ausgleich ges 
währt iſt. In jedem Falle iſt die gute dienſtliche Führung 
unumgängliche Bedingung. Der Erlaß wird von allen be⸗ 
theiligten Beamten, welche für das Recht eintreten, als eine 
Wohlthat empfunden. Wenn früher an einer Stelle lauter 
vorzügliche Beamte beſchäftigt waren, die den gleichen An⸗ 
ſpruch auf eine Berückſichtigung hatten, ſo erhielten doch nur 
ſo viele eine Remuneration, als der Vertheilungsmodus für 
dieſe Stelle zuließ. Für gewöhnlich war nun in den niederen 
Stellen, welche ſowohl der Zahl wie der Bedürftigkeit nach 
ſo ſehr überwiegen, nicht viel mehr übrig geblieben, wenn die 
höchſten und hohen Beamten, die ja naturgemäß faſt ohne 
Ausnahme außergewöhnliche Leiſtungen aufzuweiſen hatten, 
bedacht waren. Es konnten al ſo in den niederen Stellen auch 
die außergewöhnlichen Leiſtungen nicht immer berückſichtigt 
werden, weil dazu der Fonds dann nicht mehr ausreichte. 
Für einen höheren Beamten galt es für einen Makel, nicht 
bedacht zu werden; der Unterbeamte, auch wenn er ſich nichts 
vorzuwerfen hatte, mußte mit der Familie auf die Weihnachts- 
freude verzichten, wenn er wegen mangelnder Mittel nicht 
mehr an die Reihe kam. Da jetzt nur beſondere Leiſtungen 
ohne Rückſicht auf die Stellung bedacht werden ſollen, hat 
jeder Beamte den gleichen Anſpruch, und es ſind die nicht 
mehr im Nachtheile, welche die gleiche Dienſtellung mit 


Kleine Mittheilungen. 
(Geh' fleißig um mit Deinen Kindern!) Am 
30. Juli 1784 wurde zu Muskau ein edler deutſcher Dichter, 
Leopold Schefer, geboren. Aus ſeinem bekannten „Laien⸗ 
Brevier“ geben wir folgende Verſe zu ſeinem Andenken: 
Geh' fleißig um mit Deinen Kindern! habe 
Sie Tag und Nacht um Dich, und liebe ſie 
Und laß Dich lieben einzig⸗ſchöne Jahre; 
Denn nur den engen Raum der Kindheit ſind 
Sie Dein, nicht länger! Mit der Jugend ſchon 
Durchſchleicht ſie vieles bald — was Du nicht biſt, 
Und lockt ſie mancherlei — was Du nicht haſt, 
Erfahren ſie von einer alten Welt, 
Die ihren Geiſt erfüllt; die Zukunft ſchwebt 
Rur ihnen vor. So geht die Gegenwart 
Verloren. Mit dem Wundertäſchchen dann 
Voll Nöthigkeiten zieht der Knabe fort. 
„Du ſiehſt ihm weinend nach, bis er verſchwindet, 
Lund nimmer wieder wird er Dein! Er kehrt 
Zurück er liebt, er wählt der Jungfrau'n eine, 
Er lebt! Sie leben, andere leben auf f 
Aus ihm — Du haſt nun einen Mann an ihm, 
Haſt einen Menſchen — aber mehr kein Kind! 
Die Tochter bringt vermählt Dir ihre Kinder 
Aus Freude gern Noch manchmal in Dein Haus! 
Du haſt die Mutter — aber mehr kein Kind! 
Geh' fleißig um mit Deinen Kindern! Habe 
Sie Tag und Nacht um Dich, und liebe ſie, 
Und laß Dich lieben kinzigeſchöne Tage! f 
(Was ein tüchtiger Geitungsre porter) für feinen 
Beruf leiſten kann, beweiſt die folgende Geſchichte eines Herrn 
Thomas, Mitarbeiters verſchiedener auſtraliſcher Blätter. In 


Vielen theilen, und denen es das gleiche Streben Vieler ſo 
ſchon ſchwerer machte, ſich beſonders hervorzuthun. 

Der chineſiſche Geſandte in Paris hat die Naivetät ge⸗ 
habt, eine abermalige Verlängerung des bereits dreimal ver⸗ 
längerten Ultimatums vom 10. Juli d. J. zu beantragen, 
ſoll damit aber abſchlägig beſchieden worden ſein. Die Friſt 
wäre alſo am 1. Auguſt endlich abgelaufen und es muß ſich 
nun zeigen, ob hinter der franzöſiſchen Flotte vor Fu. Tſcheu 
ein ernſter und entſchloſſener Wille ſteht. Wenn die Chineſen 
bis jetzt nicht davon überzeugt find, fo iſt das lediglich die 
Schuld der Franzoſen, die den Fehler begangen haben, nicht 
nur ein Ultimatum zu verlängern — an ſich ein Widerſinn 
— ſondern auch mit ihren Forderungen in kaufmänniſcher 
oder vielmehr krämerhafter Weiſer herunter zu gehen. Iſt 
das Ultimatum einmal geſtellt, ſo bedeutet das eben, daß nicht 
weiter verhandelt werden kann und ſoll. Will man dieſen 
Standpunkt nicht einnehmen, ſo darf man kein Ultimatum 
ſtellen, ſondern muß zuſehen, ob und wie man ſich auf andere 
Weiſe helfen kann. Wenn die Chineſen ſchließlich doch nach⸗ 
geben ſollten, ſo würde ſich Ferry dazu ganz beſonderes Glück 
wünſchen müſſen. Verdient hat er es nicht. 

Deutſches Reich. 


Berlin, 1. Auguſt 1884. 


— Vorgeſtern Vormittag erſchien, wie aus Gaſtein 


gemeldet wird, Se. Majeſtät der Kaiſer auf etwa eine Stunde 
mit Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Erzherzog Johann Albrecht 
von Oeſterreich nach eingenommenem Dejeuner im Bade⸗ 


ſchloſſe, zu einer gemeinſamen Promenade auf dem Kaiſer- 


wege. — Später nahm Se. Majeſtät der Kaiſer die Vor⸗ 
träge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher und des Wirkl. 
Geheimen Kabinetsrathes von Wilmowski entgegen. Zu dem 
Diner, welches am Nachmittage dem Erzherzoge von Defter- 
reich zu Ehren bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſtattfand, hatten 
außer dieſem und den bereits genannten Perſonen, auch noch 
Seine Hoheit der Prinz von Koburg, welcher zur Kur in 
Gaſtein angekommen, und andere Perſonen von Rang und 
Bedeutung Einladungen erhalten. Nach Aufhebung der 
Tafel unternahm Se. Majeſtät der Kaiſer dann wieder einen 
Ausflug in die Umgegend. Am Abend fand ſodann bei Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer Theegeſellſchaft ſtatt, zu welcher u. A. 
auch Graf und Gräfin Lamberg nebſt Schweſter mit Ein- 
ladungen beehrt worden waren. — Geſtern früh hat Erzher⸗ 
zog Johann Albrecht ſich von Sr. Majeſtät dem Kaiſer wieder 
verabſchiedet und in Begleitung feines Hofmarſchalls Barons 
Piret Gajtein verlaſſen. — Se. Majeſtät der Kaiſer empfing 
hierauf im Laufe des Vormittages, nachdem Allerhöchſtder⸗ 
ſelbe zuvor ein Bad genommen und eine Promenade gemacht, 
den Hofmarſchall Grafen Perponcher und den General-Lieute- 
nant von Albedyll zur Entgegennahme von Vorträgen und 
hatte darauf ſpäter noch eine Konferenz mit dem Wirklichen 
Geh. Legationsrath von Bülow. Das Befinden Sr. Maj. 
des Kaiſers iſt vorzüglich. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin wird, wie von Konſtanz 
gemeldet wird, morgen Vormittag, von Schloß Mainau 
kommend, zu Wagen in Konſtanz eintreffen und ſofort nach 
Reichenau weiterfahren, woſelbſt die Ankunft gegen 9 / Uhr 
erfolgen dürfte. Von Reichenau aus ſetzt dann Ihre Maj. 
die Kaiſerin nach nur kurzem Aufenthalt mittels Extra⸗ 
zuges um 9 Uhr 50 Minuten über Villingen, Karlsruhe 
und Frankfurt am Main ꝛc. ihre Reiſe nach Homburg fort, 
wo Allerhöchſtdieſelbe Abends bald nach 7 Uhr einzutreffen 
gedenkt. 

Polu. Wartenberg, 31. Juli. Das Königliche Polizei⸗ 
präſidium zu Breslau hat an die hieſige Polizeibehörde die 
Mittheilung gelangen laſſen, daß der Nihilſt Sergei Degajew, 
der Mörder des ruſſiſchen Gendarmerie-Oberſten Sudeikin, 
wahrſcheinlich in der hieſiigen Gegend Aufenthalt genommen 
habe Die Unterſtellung erſcheint deshalb nicht unwahrſcheinlich, 
weil die Route Kempen⸗Poln. Warten⸗ Oels⸗ Breslau einen 
uralten uud erſt in neueſter Zeit mehr außer Gebrauch ge- 
ſtellten Einbruchsweg aus Polen nach Deutſchland darſtellt. 
Der Mittheilung der Breslauer Polizeibehörde waren ſechs 
photographiſche Portraits des verfolgten Nihiliſten — en 
face und im Profil, bartlos, mit Schnurrbart, mit Vollbart, 
mit und ohne Kopfbedeckung — beigefügt. 10,000 Rubel 
Belohnung erhält, wer bei der Crgreifung des Mörders 
thätig mitwirkt, 5000 Rubel, wer ſeinen Aufenthalt der 
Behörde bekannt giebt. 

Blankenburg i. Schwarzathal, 1. Auguſt. Die Theil⸗ 
ſtrecke der Saalbahn von Schwarza nach Blankenburg iſt heute 
eröffnet worden. 

Soltau, 29. Juli. An den demnächſt in der Umgegend 
unſerer Stadt ſtattfindenden Kavalleriemanövern nehmen 


Melbourne hatte man ein Intereſſe daran, einen unparteiiſchen 
Bericht über die innere Verwaltung des dortigen Hoſpitals 
zu erlangen. Obengenannter Herr verſchaffte ſich eine An⸗ 
ſtellung als Krankenwärter in dem Hoſpital; nach kaum vier 
Wochen erſchien der Bericht mit allen nur möglichen Einzel⸗ 
heiten. Kurze Zeit darauf bekleidete derſelbe Herr eine unter⸗ 
geordnete Stellung in der Apotheke eines dortigen großen 
Gefängniſſes; auch hier dauerte es nur wenige Wochen, bis 
das Publikum über das etwas eigenthümliche Thun und 
Treiben im Innern dieſer Anſtalt genau unterrichtet war. 
Dieſe Erfolge ſpornten den Unternehmungsgeiſt des Herrn 
Thomas immer weiter an. Er ließ ſich 24 Stunden mit 
vollſtändigem Faſten in eine dunkle Einzelhaftftelle einfperren]; 
die Gefühle, die ihn bei dieſem langen Alleinſein beſchlichen 
hatten, bildeten den Stoff eines langen Artikels für ſein Blatt. 
Dann nahm er Dienſt auf einem Schiffe, welches dem Kuli⸗ 
handel, jener neuen Art des Sklavenhandels, dient, um über 
dieſe dem neunzehnten Jahrhundert zum Hohne gereichenden 
Schändlichkeiten ſeine Leſer belehren zu können. Hierauf 
ſammelte er auf den Hebriden Unterſchriften der dortigen 
Wilden für eine Eingabe an die Königin von England. Nach 
dieſem neuen Erfolge tauchte Herr Thomas in den letzten 
Tagen als Nachfolger des Kapitäns Armit und Leiter der 
zweiten Erforſchungsreiſe nach Neu-Guinea auf. 

(Ueber die Gefahren, welche elektriſche Ueber- 
tragung großer Arbeitskräfte) für das Bedienungs⸗ 
perſonal mit ſich führt, ſpricht ſich Profeſſor Dr. W. Dietrich 
in ſehr energiſcher Weiſe aus: Die phyſiologiſche Wirkung 
hochgeſpannter Ströme beſteht im ungünſtigſten Fall in vor⸗ 
übergehenden Lähmungen und in Bewußtloſigkeit; gewöhnlich 
hat eine ſolche Wirkung den Tod zur Folge. Die höchſte 
Spannung, welche noch ohne Schädigung ertragen werden kann, 
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folgende Regimenter Theil: Das 1. Hannoverſche Ulanen, 
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Regiment Nr. 13, das 2. Hannoverſche Ulanen⸗Regimen 
Rr. 14, das 2. Hannoverſche Dragoner-Regiment Nr. 16, 
das Oldenburgiſche Dragoner⸗Regiment Nr. 19 und das 
Braunſchweigiſche Huſaren⸗Regiment Nr. 17. Die Ma 
növer werden, dem H. C. zufolge, 11 Tage in Anſpruch 
nehmen. 

Schwerin, 31. Juli. Se. Königl. Hoheit der Großherzog 
und Ihre Kaiſerliche Hoheit die Frau Großherzogin werden, 
dem Mecklb. Anz. zufolge, am Freitag den 1. Auguſt, ſich 
mittels Extrazuges von hier über Wismar nach Doberan DE 
geben und daſelbſt im Großherzoglichen Palais bis zum 5. 
Auguft Wohnung nehmen. Allerhöchſtdieſelben gehen dan 
von dort nach Gelbenſande, verbleiben daſelbſt bis zum 10. 
Auguſt und nehmen am 11. und 12. Auguſt Aufenthalt WM] 
Roſtock. — Seine Hoheit der Herzog Johann Albrecht wild 
am Freitag, den 1. Auguſt, von hier nach dem Heiligen Damm 
abreiſen. 

Kiel, 1. Auguſt. Die Chineſiſche Panzerkorvette Chen“ 
Yuen iſt von Swinemünde kommend hier eingetroffen. 

Straßburg i. E., 31. Juli. Der Statthalter General‘ 
Feldmarſchall v. Manteuffel ift, wie telegraphiſch gemeldel 
wird, heute hier wieder eingetroffen. 

— ———— —ͤ—ðe, 
Ausland. | 

Wien, 1. Auguſt. Der Pariſer Korreſpondent der Neuen 
Freien Preſſe erzählt folgende Reminiſcenz aus dem Anfang 
der ſiebziger Jahre: Der damalige franzöſiſche Miniſter Decaze⸗ 
forderte in Wien Aufklärungen über die bis zur Kälte geſtel 
gerte Gleichgültigkeit des Wiener Kabinets Frankreich gegen 
über. Herr von Andraſſy antwortete hierauf, er begreife ni 
daß die franzöſiſche Regierung ſich nicht klare Rechenſchafl 
über die Situation gebe. Oeſterreich ſtehe gut mit Deutſch 
land und habe ſehr ernſte Gründe, mit ihm auf freundſchaft 
lichem Fuße zu verbleiben. Wie die Verhältniſſe liegen, könne 
die Monarchie nicht zugleich mit Deutſchland und Frankrei a 
eng befreundet fein, ihr Intereſſe aber liege auf deutſchel 

eite. 
Wien, 1. Auguſt. Heinrich Laube iſt heute früh hie 
geſtorben. f 

Paris, 1. Auguſt. Das geſtern an der hieſigen Börſt 
verbreitet geweſene Gerücht von einer Erkrankung des Präſl 
denten Grevy entbehrt jeder Begründung. 

London, 1. Auguſt. Ein Reuterſches Telegramm auß 
Shanghai von geſtern bringt das uoch der Beſtätigung be 
dürfende Gerücht, zwiſchen China und Frankreicht ſei die Zah⸗ 
lung einer Entſchädigungsſumme von 5,200,000 Tales durch 
China an Frankreich vereinbart worden. Eine Depeſche del, 
Times aus Foutcheou von geſtern jagt dagegen, China lehnt 
die Zahlung iner Entſchädigung ab. 

London, 1. Auguſt. Gutem Vernehmen nach beantragt 
der deutſche Botſchafter Graf Münſter in der geſtrigen Sitzun 
der Konferenz abermals eine Diskuſſion über die Reforſ 
des ägyptiſchen Sanitätsweſens und wurde dabei von del 
übrigen Botſchaftern unterſtützt. Von Lord Granville wurd 
die Diskuſſion jedoch unter Bezugnahme auf die Nichtkon“ 
petenz der Konferenz nochmals abgelehnt. Wie es heißt, hällt 
Lord Granville nach dem Schluſſe der Konferenz⸗Sitzung del 
Botſchaftern mitgetheilt, er werde fofort die ſtrikteſten A 
weiſungen nach Aegypten ergehen laſſen, um eine Beſſerun 
des Sanitätsweſens herbeizuführen. 

Konſtantinopel, 31. Juli. Die Pforte erließ an ihr 
Vertreter im Auslande eine Cirkular-Note, in welcher auge 
zeigt wird, daß die Pforte wegen der Cholera für die Pro, 
venienzen aus Varna, von der Donau, aus Odeſſa, Brindiſ 
und Trieſt eine zehntägige Quarantäne und für die Pre 
venienzen aus den franzöſiſchen Mittelmeerhäfen eine ſolche 
von 15 Tagen anzuordnen gedenke und zwar ohne Unterſchie 
für alle Schiffe. Die neuen Maßnahmen würden aber vor 
her zur Prüfung dem internationalen Sanitätsamte vorgelegt 
werden, welchem, weil mehrere feiner Mitglieder der ärztlichen 
Eigenſchaft entbehrten, 7 türkiſche Aerzte beigegeben werden 
ſollten. — Der Sohn des engliſchen Konſuls in Rodoſto if 
von Briganten entführt worden; diefelben verlangen ein Lö“ 
geld von 7000 Pfund. | 

Konſtantinopel, 31. Juli. Da alle fremden Delegirtel 
des Sanitätsamts, ausgenommen die engliſchen und ſpaniſchell 
die ſieben türkiſchen, von der Pforte zum internationale“ 
Sanitätsamt entſendeten Aerzte ablehnen, fo hat die Pforlk 
an ihre Vertreter im Auslande ein weiteres Rundſchreibel 
gerichtet, in welchem es heißt, die Pforte werde, wenn di 
Delegirten auf der Ablehnung beharren, darüber hinweggehen, 
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iſt individuellen Schwankungen unterworfen, doch können 50) 
Volt ſchon ſehr bedenkliche Erſcheinungen hervorruſen. Elel, 
triſche Ferntransmiſſion erfordert aber jedenfalls mindeſten 
das dreifache, alſo 1500 Volt elektromotoriſche Kraft K 
primären Maſchine. Es iſt Aufgabe des Elektrikers, dafl 
zu ſorgen, daß eine gefährliche Berührung von Punkten großer 
Spannungsdifferenz durch Unberufene unter keinen Umſtänden 
ſtattfinden kann, und dem Arbeitsperſonal durch gee ige 

Maßregeln ausreichenden Schutz zu verſchaffen. Zu dieſen 
Zwecke ift die Leitung auf ihrer ganzen Ausdehnung mit eine 
Iſolirmaſſe zu umgeben und unterirdiſch zu führen. Ma, 
betrachtet es zwar als einen ganz beſonderen Vorzug der ele 
triſchen Uebertragung von hoher Spannung, daß ſie in 194 
wöhnlichen Telegraphendrähten“ vollzogen werden könne, 
unterliegt aber wohl gar keinem Zweifel, daß ſowohl i 
Intereſſe des Schutzes des Publikums wie zur Sicherung d 
ganzen Anlage vor muthwilliger oder boshafter Beſchädigl, 
in Wirklichkeit ausſchließlich Kabel zur Verwendung komm' 
müßten. Profeſſor Dietrich geht ſogar fo weit, der Ueber, 
zeugung Ausdruck zu leihen, daß die Geſetzgebung, ſobald " 
einmal Veranlaſſung haben wird, ſich mit der techniſchen Vi 
werthung hochgeſpannter Ströme zu beſchäftigen, es als Pflich 
erkennen wird, den Gebrauch nackter oberirdiſcher Leitun 

drähte zu verbieten. Die Benutzug der Erde als Rückleitun 
iſt durchaus verwerflich. Die Dynamomaſchinen ſind von f 
Erde forgfältig zu iſoliren. Das Arbeiten an den Maſchiag⸗ 
mit unbedeckten Händen iſt ſtrengſtens zu unterſagen. 11 
Hände ſind durch Kautſchukhandſchuhe oder entſprechende Mitt 

zu ſchützen. Zweckmäßig iſt es, ſich vom Fußboden dul 
paſſende Fußbekleidung iſolirt zu halten. Erfüllt man 75 
nöthigen Vorſichtsmaßregeln, fo iſt hinſichtlich des Bedienungs pen 


ſonals hohe Spannung durchaus nicht als unzuläſſig zu bezeichn £ 
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Provinzial-Nahrihten. 
Argenan, 1. Auguſt. (Jüdiſches.) Zwei jüpifche 
Geſchäftsleute aus Thorn beglückten heute früh unſere Stadt mit 
ihrer Anweſenheit und ſuchten Gelegenheit nach Juowrazlaw, da 
ihnen die Zeit bis zum Mittagszuge zu lange dünkte. Sie waren 
ohne ſolche zu finden, die ganze Stadt durchwandert, und endlich 
auf die nach Inowrazlaw führende Chauſſee gelangt, als ſie einen 
hoch mit Brettern beladenen und mit zwei Pferden beſpannten 
Wagen des Zimmermeiſters F. von hier erblickten, der in der⸗ 
ſelben Richtung fuhr. Raſch machten ſie ſich an den Wagen, 
erkletterten ihn, trotz des Proteſtes des noch jugendlichen Führers 
desſelben, ja ſie entriſſen dieſem die Zügel und Peitſche und 
ſchlugen nun auf die Gäule los, daß dem Kutſcher himmelangſt 
um ſeine Pferde wurde. Vergebens bat und flehte er, die Juden 
meinten, ſie müßten ſchnell nach Inowrazlaw kommen. Sobald 
Leute ſich auf der Chauſſee zeigten, hielten die Juden ihre Regen- 
ſchirme vor, um nicht erkannt zu werden. So war man bis in 
die Nähe von Schadlowitz gekommen, als dem Kutſcher ein guter 
Gedanke kam. Bei dem ehemaligen Chauſſeehauſe, welches jetzt 
von einem Beamten eines Gutes bewohnt wird, bewog er die 
Juden zu halten, indem er angab, daſelbſt einen Brief abgeben 
zu müſſen. Auf feine Bitte, ihn von den beiden Juden zu bes 
freien, kam auch der Beamte heraus und erklärte, er laſſe fie nicht 
weiter fahren. Die beiden Israeliten wollten dies mit Gewalt 
erzwingen, ſo daß dem Beamten nichts anderes übrig blieb, als 
ſeinerſeits auch Gewalt zu brauchen und die dampfenden Pferde 
auszuſpannen. Die Juden gingen nun in ihrer Anmaßung fo 
weit, den Mann für ihre Verſäumniß verantwortlich zu machen 
und meinten, ſie würden ſich auf ſeine Koſten in dem nahen 
Dorfe ein Fuhrwerk miethen. Doch kehrte ſich der Beamte nicht 
an das Geſaires, ſondern führte die Pferde ruhig in den Stall. 
Inzwiſchen war der Junge zurück nach Argenau gelaufen und 
hatte den Zimmermeiſter F. von dem Vorfalle benachrichtigt. 
Dieſer hieß ſofort anſpannen und jagte ihnen mit dem Jungen 
nach. Da er fie bis Inowrazlaw nicht mehr einholte, fo ſuchte 
er ſie dort auf und war ſo glücklich, wenigſtens den einen in 
D's. Hotel abzufaſſen und den Thatbeſtand feſtzuſtellen. Dieſe 
billige Gelegenheitsfahrt dürfte denn doch den beiden jüdiſchen 
Geſchäftsleuten J. L. und S. L. theuer zu ſtehen kommen! — 

Graudenz, 29. Juli. (Steuererlaß.) Es erſcheint zweck- 
mäßig darauf hinzuweiſen, daß ein Erlaß ſämmtlicher Staatsſteuern 
für die durch das Sommerhochwaſſer entſtandenen Schäden für 
die Vetheiligten nicht zu erwarten iſt. Die Grundſteuer kann 
nämlich geſetzlich nur beim Eintritt dauernder Ertragsloſigkeit er⸗ 
luffen werden. Ein Erlaß der Gebäudeſteuer findet nur von dem 
erſten Tage desjenigen Monats ab, ſtatt, in welchem die Zerſtörung 
der Gebäude durch die Ueberſchwemmung erfolgt, oder wenn der 
erlittene Verluſt den dritten Theil des jährlichen Gebäude-Nutzungs⸗ 
werihs überſteigt. Ein Erlaß der Gewerbeſteuer endlich iſt inner⸗ 
halb der Veranlagungsperiode überhaupt nicht zuläſſig. Hiernach 
kann eine Erleichterung der Steuerlaſt nur bezüglich der Klaſſen⸗ 
ſteuer bezw. Einkommenſteuer ſowie der Kreis- und Kommunal⸗ 
Abgaben eintreten, ſofern die Letzteren von den Kreisverbänden 
erlaſſen werden. Der im hieſigen Kreiſe durch die Ueberſchwemmung 
in 15 Ortſchaften angerichtete Schaden beläuft ſich nach zuver⸗ 
läſſigen Ermittelungen auf 91225 Mk. 

Elbing, den 30. Juli. (Bundesſchießen. Gaſtpre⸗ 
digten. Klempnerwaarendiebſtähle.) An dem vom 20. 
bis zum 27. Juli in Leipzig ſtattgehabten achten deutſchen 
Bundesſchießen haben 6 Mitglieder des hieſigen Schützenvereins 
theilgenommen und ſind dieſelben jetzt bereits heimgekehrt. Als 
Prämien haben fie erſchoſſen: Herr Ingenieur Nelke nnd Herr 
Dr. Schwarzenberger jeder einen goldenen Becher, Herr Fabrik- 
beſitzer Ad. Neufeld ebenfalls einen ſolchen und eine werthvolle 
Taſchenuhr, außerdem jeder der 6 Herren eine Anzahl ſilberner 
Medaillen. — Am nächſten und am nächſtfolgenden Sonntage 
werden in der hieſigen reformirten Kirche die ſich um die vacante 
Predigerftelle bewerbenden Geiſtlichen, Herr Prediger Konetzki aus 
Stieglitz bei Schönlanke und Herr Prediger Berger aus Heiligenbeil 
Gaſtpredigten halten. — Ein hieſiger Klempnermeiſter, der ſchon 
ſeit längerer Zeit fertige Waaren, Handwerkszeug u. dergl. aus 
ſeinem Geſchäfte vermißte, ohne des Diebes habhaft werden zu 
können, wurde dieſer Tage von einem Collegen aus Mühlhauſen 
davon benachrichtigt, daß dort ein Mann Blechwaaren zu fabel- 
haft billigen Preiſen verkaufe, deſſen Söhne in Elbing die Klempnerei 
Der hieſige Meiſter ermittelte denn auch bald, daß er 
von ſeinen Lehrburſchen, beſonders in der Zeit, als er auf einige 

ochen zu einer militäriſchen Uebung einberufen, beſtohlen wor⸗ 
en war. - 8 

Elbing, 31. Juli. (Tragiſcher Vorfall. Ruſſiſches 
Petroleum.) Ueber den tragiſchen Vorfall in Kahlberg berichtet 
die „Altpr. Ztg.“: Rechtsanwalt Tolsdorff weilte ſeit längerer 

eit als Kurgaſt in Kahlberg. Geſtern Mittag gegen 1 Uhr 
badete Herr Tolsdorff bei durchaus ruhiger See. Er befand ſich 
innerhalb der Leine, als ihn ein Gehirnſchlag traf, der den Tod 
ſofort herbeiführte. Der Verſtorbene erfreute ſich hier in vielen 
reiſen großer Beliebtheit. Die Beerdigung wird am Sonntag 
Nachmittag in Lehnarten bei Marggrabowo in Oſtpreußen ftatt- 
finden, — Zum Zweck des Vertriebes von ruſſiſchem Petroleum 
eabſichtigt Herr Conſul Mitzlaff, nach der „Elb. Ztg.“, auf 
em Neuſtädter Feld ein eiſernes Reſervoir aufzuſtellen, welches 
zur Aufnahme von 20000 Kilo Petroleum dienen ſoll. Die 
Füllung deſſelben ſoll vermittelſt einer Rohrleitung aus Ciſternen⸗ 

aggons vom Bahngeleiſe aus erfolgen. Das Reſervoir wird 
mit einem aus Steinfachwerk erbauten, mit Pappdach gedeckten 
Gebäude umgeben werden, um daſſelbe unter Verſchluß zu halten 
und gegen Witterungseinflüſſe zu ſchützen. 0 


En zu 


ge Fokales. 
aktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, 2. Auguſt 1884. 


rg (Launige Wochenchronik.) Wenn ich mich frage, was 
ohl das Intereſſanteſte und zunächſt der Beſprechung Werthe 
„ jo falle ich unwillkührlich auf die jetzt ſtattfindende Haupt⸗ 
ne, der Preußiſchen Klaſſenlotterie. Es iſt dies unbedingt 
5 Intereſſanteſte, wenigſtens für den Theil unſerer Mitbürger, 
ſch es gelungen iſt, allein oder in Verbindung mit anderen, 
leicht Beſitz eines Viertels zu ſetzen, was ja, wie bekannt nicht 
5 und ohne beſondere Fürſprache gar nicht möglich iſt. Mit 
0 1 daft werden die Zeitungsblätter aufgeſchlagen, welche 
as Reſultat der Ziehungen melden! Mit Begier ſucht man die 
ö 1 8 auf, in welchen die vollſtändigen Liſten von S. Hahn 
0 an ausliegen. Ach, wer ſich doch darin fände und recht hoch, 
= aß man der Qual der tagtäglichen Sorge ſich entſchlagen und 
0 einmal wie andere, froh und ſicher in die Zukunft ſehen 


4 


. 
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könnte. Doch den, der es braucht, 

kommt zu Geld. So war die Hoffnung umſonſt. Doch es ſchadet 
nichts, wir ſpielen weiter. Vielleicht iſt die nächſte Ziehung uns 
günſtiger. Gegen den Lotteriegewinn wenden die Nationalökonomen 
viel ein, und bei manchem Gewinner mag es ſchon heißen, wie ges 
wonnen, fo zerronnen, doch andere verſtehen das Geld auch feſt⸗ 
zubalten und halten die Taſchen zugeknöpft, aber viel begrün⸗ 
deteren Einwendungen iſt ohne Zweifel der Erwerb ausgeſetzt, 
welchem die Herren Spitzbuben nachgehen, die ſeit einiger Zeit in 
bedenklicher Weiſe unſere gute Stadt unſicher machen. Auch der 
Diebſtahl iſt ein Gewerbe, welches im Umherziehen betrieben wird, 
ohne daß jedoch ein Hauſirſchein dafür gelöſt würde. Wo iſt der 
Einbrecher Klein nicht überall geweſen. In Göttingen hat er die 
Studenten beſtohlen, in Erfurt das Handwerk fortgeſetzt, wofür 
er ein Logis im Gefängniß nehmen mußte. Alldort brach er 
aus und gab hier Gaſtrollen. Hoffentlich halten ihn hier die⸗ 
jenigen feſt, die ihn haben. Denn ihm iſt die goldene Freiheit 
nichts nütze. Ja die goldene Freiheit, auch für Euch iſt fie da« 
hin, ihr Schüler unſerer Lehranſtalten. Am Montag beginnt 
wieder der Stunden anmuthiger Wechſel, Ilias, Cicero, Livius, 
und wie ſie ſonſt noch heißen, die Geiſtesheroen des klaſſiſchen 
Alterthums, die man meiſt nur platoniſch und erſt dann liebt, 
wenn man nichts mehr mit ihnen zu thun hat. Auch für unſere 
höheren Töchter beginnt ſie wieder, die Zeit der deutſchen, eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Aufſätze über alle möglichen und unmög⸗ 
lichen Dinge. Zurück kehren auch zum Theil aus ſchöneren Ge⸗ 
genden die vielgeplagten Lehrer und Lehrerinnen, denen wir von 
Herzen wünſchen, daß ſie die Erholung gefunden haben, deren ſie 
bedürfen. Doch nicht allen iſt der Schluß der Ferien unerwünſcht. 
Da iſt gewiß manche Mutter, die recht dankbar dafür iſt, daß 
der Schlingel nun wieder ſeine Ordnung hat und ihr auf einige 
Stunden täglich aus den Augen kommt. Ruhig wird er ſich 
heute wohl ſchon verhalten, denn natürlich ſind die Ferienarbeiten 
bis auf den letzten Sonnabend verſchoben worden, ja einige ganz 
unverbeſſerliche mögen wohl gar den morgigen Sonntag entweihen 
wollen, wenn ſie es nicht gar vorziehen, das für Faulheit vorge⸗ 
ſehene Strafgericht geduldig über ihr Haupt ergehen zu laſſen. 
Es wird das davon abhängen, ob der betreffende Chancen hat, 
die Stunde Nachſitzen, zu Hauſe verheimlichen zu können, oder 
nicht. Vermag er das nicht, ſo wird er lieber ſeine Arbeiten 
verfertigen, damit die Cenſur der Schule nicht noch zu Hauſe ein 
Nachſpiel habe. Er könnte ja vielleicht nicht mit in das Theater 
kommen, wo jetzt fo ſchöne Stücke gegeben werden, der Bettelſtudent, 
der Probepfeil, 20000 Mark Belohnung, bei denen man ſich recht 
hübſch amuſiren kann, nur ſchade, daß man am Ende einſchläft, 
weil es gar zu lange währt und der Heimweg im Dunkel nament- 
lich für die Bewohner der Bromberger Vorſtadt ſo unbequem und 
un ſicher iſt.F Daran ändert es nichts, wenn auch einmal der Be⸗ 
ſuch etwas ſtärker ift, wie bei der für den Handwerkerverein ge- 
gebenen Vorſtellung recht zahlreich beſucht. Denn die Handwerker 
— ſind durch die liberalen Errungenſchaften ſchon an Strapazen 
gewöhnt. Davon künftige Woche mehr. 

— (Im Sommertheater) wurde geſtern zum zweiten 
Male „20000 Mark Belohnung“ von Treptow aufgeführt. Leider 
war das Theater ſehr ſchwach beſucht, was wohl dem regneriſchen 
Wetter und der Ausſicht, ſehr ſpät nach Haufe zu kommen, zu« 
geſchrieben werden kann. Es iſt eine alte Erfahrung, daß ein 
faſt leerer Zuſchauerraum immer entmuthigend auf die Darſteller 
wirkt, und daher kam es wohl auch geſtern, daß außer den Herren 
Hannemann und Gilzinger und allenfalls Fräulen Krüger, die 
Spielenden nicht mit derſelben Freudigkeit auftraten, die wir an 
ihnen von früher her kennen. — Heute wird zum Beſten der 
Ueberſchwemmten „Mit Vergnügen“ aufgeführt. Schon um des 
guten Zweckes willen wäre ein recht volles Haus erwünſcht. Bei 
ſchlechtem Wetter findet die Vorſtellung im Stadttheater ftatt, 

— Trichinen.) Vom Fleiſchbeſchauer Herrn Lehrer Fröhlich 
wurden geſtern im Schlachthauſe in einem von einem hieſigen 
Fleiſcher geſchlachteten Schweine Trichinen gefunden. Das Schwein 
war leider nicht verſichert. Außerdem wurde ein finniges Schwein 
abgefaßt. 

— GVierhundertfünfzig Zentner geſtohlen.) Für 
die Zuckerfabrik Unislaw waren 8 Keſſel beſtimmt, von denen 
jeder ein Gewicht von 450 Zentner hatten. Da dieſelben auf 
der Chauſſee transportirt wurden, ſo ſollte für etwaige beim 
Transport vorkommende Beſchädigungen der Chauſſee eine Kaution 
von 8000 Mark deponirt werden. Dieſer Aufforderung wurde 
jedoch nicht Folge gegeben und ſo behielt man denn einfach einen 
der Keſſel als Erſatz dafür in Culmſee zurück. Doch was geſchieht. 
Während in der Nacht zum 28. Juli die Culmſee'er im tiefſten 
Schlafe liegen, erſcheinen Leute mit 20 Pferden, dieſe werden vor 
den Wagen, auf welchem ſich der Keſſel befand, geſpannt und 
fort gehts nach Unislaw. Als ſich am Morgen Culmſee aus 
Hypnos Armen windet, da, — o Wunder, der Keſſel iſt futſch! 
Schnell werden einige Beamte entſendet, die den Schatz zurück⸗ 
holen ſollen. Dieſe entdecken denn auch die richtige Fährte und 
nachdem ſie eine Strecke zurückgelegt haben, ſehen ſie in einiger 
Entfernung den Wagen, auf welchem der unterwegs mit Blumen 
und Laub geſchmückte Keſſel ſich befindet, dahinrollen. Schon 
iſt man ihm nahe, ſchon will man ein gebieteriſches Halt rufen, 
da, — o Schickſal — rollt der Wagen über die Kulmer Kreis⸗ 
grenze und machtlos ſtehen die Boten und ſehen ihn ihren Blicken 
immer mehr entſchwinden. (Die Entführer des Keſſels dürften 
ſich vielleicht wegen Arreſtbruchs zu verantworten haben.) 

— (Zum Hartmann'ſchen Einbruch.) Das in dem 
Hartmann'ſchen Laden gefundene Stemmeiſen iſt nunmehr von 
einem bei dem Henius'ſchen Bau beſchäftigten Bautechniker als 
ſein Eigenthum erkannt worden. Dadurch iſt der Verdacht, daß 
Klein auch den Hartmann'ſchen Einbruch verübt hat, zur Gewißheit 
geworden. Von den geſtohlenen Pretioſen hat ſich noch keine 
Spur gefunden. 

— Polizeibericht.) Verhaftet wurden 4 Perſonen, dar⸗ 
unter zwei, welche ſich im betrunkenen Zuſtande weigerten, ihre, 
in einer Reſtauration kontrahirte Zechſchuld zu bezahlen. Im 
Polizeigewahrſam ernüchtert, bezahlten ſie nicht allein die Zech⸗ 
ſchuld, ſondern noch eine Polizeiſtrafe. — Zwei Perſonen werden 
zur Strafe gezogen, weil ſie den Inhalt ihrer Kloaken auf un⸗ 
dichten Wagen ausfuhren und die Straße beſchmutzten, ſo daß 
dieſelbe wieder neu gereinigt werden mußte. Die Reinigungs- 
koſten haben natürlich die Uebertreter zu zahlen. 

— (Lotterie) Bei der am 1. Auguſt fortgeſetzten Ziehung 
der 4. Klaſſe 170. Klaſſenlotterie fielen: 

2 Gewinne von 15000 M. auf Nr. 2208 43067. 

3 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 10379 53058 
77179. 8 


42 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 703 1255 1305 


6125 8741 13291 14226 16454 19 624 23 136 
26258 31580 35940 38206 38392 38 962 40432 


den trifft es nicht. Geld 
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41300 44385 44841 47320 47624 48019 49429 
50749 53243 54864 55406 55541 61159 61179 
72792 72929 73159 74737 75423 78043 78563 
80032 86291 88877 89813. 

45 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 893 1444 2008 
2952 3096 3230 4374 4402 5474 8365 8965 
17902 20389 24157 29316 34204 34310 37696 
41955 46493 48 749 49042 49908 50374 54497 
56349 56654 57374 59024 59915 60219 66 344 
67192 71281 72479 76876 76897 79041 81351 
81899 82092 83215 84346 86 724 92903. 


Zu den am 31. Juli gezogenen, in voriger Nummer mitge- 
theilten Gewinnen iſt noch einer von 1500 Mark, der auf 
Nr. 9479 gefallen iſt, hinzuzufügen. 


Mannigfaltiges. 

Tiflis, 29. Juli. Ein recht abenteuerluſtiger Bär muß 
jener Meifter Petz geweſen fein, der nach dem „Kawkas“ anfangs 
dieſes Monats die Bewohner von Tiflis in Schrecken ſetzte. Das 
ruſſiſche Blatt ſchreibt: „Eine tragi⸗komiſche Epiſode ſpielte ſich 
in der Nacht zum 4. Juli in der Altſtadt ab. Gegen 11 Uhr 
Abends erſchien auf der Straße ein rieſiger Bär. Es entſtand 
eine große Panik. Die Poliziſten ließen ihre Signalpfeifen 
ertönen, die Budenbeſitzer ſchloſſen die Thüren. Alles lief und 
flüchtete. Unterdeſſen ſetzte Meiſter Petz ſeine Promenade durch 
die Straßen brummend fort. Wie verlautet, ſchickte er ſich 
an, dem Peſſki einen Beſuch abzuſtatten, er ſchreckte aber offenbar 
vor dem ſchlechten Zuſtand dieſes Stadttheils zurück und begab ſich 
eingedenk der reinen Bergluft ſeiner Heimath auf das rechte 
Ufer der Kura, wohin er über die Awlabarſche Brücke gelangte. 
Nachdem der Bär einige ſchmutzige Decken von den Ständen der 
Fruchthändler geriſſen hatte, ſchenkte er ſeine Aufmerkſamkeit den 
Früchten, deren er eine hübſche Anzahl verſpeiſte. Hierauf trollte 
er ſich weiter; überall ſtoben die Paſſanten auseinander. Auf 
der Sionſkaja traf er einen ſchlafenden Dwornik an, den er, wie 
man ſagt, durch eine formidable Ohrfeige zum Bewußtſein ſeiner 
Pflicht brachte. Auf der Antſchiſchatskaſa traten ihm 10 Poli⸗ 
ziſten mit entblößtem Säbel entgegen. Da verſchwand aber plöß- 
lich der Bär. Nun begann ein Suchen nach dem Flüchtling; 
Hunde wurden losgelaſſen, Männer erſchienen mit Laternen. 
Endlich ertönte der Ruf: da iſt er! Und in der That, der Bär 
ſtand auf einem Düngerhaufen. Schüſſe krachten auf allen 
Seiten, doch der Bär ließ ſich nicht beirren. Ruhig und würde⸗ 
voll ſetzte er feine Promenade fort. Unterdeſſen hatten die Goro⸗ 
dowois ihren Vorrath an Patronen verſchoſſen und holten ſich 
neue Munition. Von neuem krachten Schüſſe und der Bär trat 
ſeinen Verfolgern entgegen. Die Gorodowois retirirten, das 
Publikum lief auseinander und der ſiegreiche Bär konnte ungeſtört 
bis zu einer Mühle gelangen, wo er unter dem Rade Platz nahm. 
Jetzt wurde eine regelrechte Belagerung ins Werk geſetzt; ein Bom⸗ 
bardement folgte, ein Sturm, und der Feind fiel, nicht zu den 
Füßen ſeiner Verfolger, ſondern ins Waſſer. Ein beherzter Mann 
zog das Thier ans Land. Der Bär war von oben bis unten 


mit Wunden bedeckt, ſeine Länge betrug 2¼ Arſchin; er wurde 
in den Utſchaſtok gebracht.“ 


Für die Nedaftion verantwortlid; Thilo von Seebach in Thorn. 
Telegraphijcher Börfen: Bericht. 


Berlin, ven 2, Auguft. 


Fonds: feſt. 
Ruff. Banknoten 
Warſchau 8 Tage Pb 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


204—45 
204—20 


204—30 
203— 90 


97 96—90 
Poln. Pfandbriefe 5% 61—60 61—60 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—70| 55—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—60 | 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167—85 | 167 —95 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober 165—25 | 163—50 
Oktober⸗Novb. EIER 167 165 
von Newyork loko . 95%, 95 ½ 
Roggen: loko 0 148 147 
Auguſt 147 146 
Septb.⸗Oktober . 143—50| 141— 75 
Oktober⸗Novb. . . 14275 140—50 
Nene ANGUN t e maene 10° 51—30 
Septb.⸗Oktober . 51—60 51-20 
Spiritus: loko 50—30 50-80 
Auguſt⸗Septb. 49—80 50—30 
Septb.⸗Oktober 49—80 49—80 
Novb.⸗Dezember 48—20 48 
Börſeuberichte. 


Danzig, 1. Auguſt. (Getreidebörſe.) Wetter: regneriſch. Wind: 
Nord-Weſt. 

Weizen loko in ſehr flauer Stimmung und zu nachgebenden Preifeu 
nur 50 Tonnen zu verkaufen geweſen. Bezahlt wurde für ruſſiſchen zum 
Tranſit roth milde 1257 pfd 160 M, hell ſchmal 1201 pfd. 158 M. alt 
weiß 128 pfd. 174 M. pr. Tonne. Termine Tranſit Auguft-September 
155 M. Br., 154 M. Gd., September⸗Oktober 157 M. Br., 156,50 
M. Gd., September⸗Oktober neue Uſancen 162,50 M. bez., Oktober 
November neue Uſancen 163 M. bez., April⸗Mai 169 M. Br., 168,50 
M. Gd. Regulirungspreis 156 M. Gekündigt 100 Tonnen. 

Getreide⸗Beſtände am 1. Auguſt. Weizen 18886 Tonnen, 
Roggen 182 Tonnen, Gerſte 61 Tonnen, Hafer 31 Tonnen, Erbſen 155 
Tonnen, Raps und Rübſen excl. Danziger Oelmühle 614 Tonnen, Bohnen 
79 Tonnen, Mais 68 Tonnen. 


Königsberg, 1. Auguſt. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 


ohne Faß. Loko 50,50 M. Br., 50,00 M. Gd., 50,00 M. bez Ter- 
mine pr. Auguſt 50,50 M. Br., 50,50 M. Gd., —.— M. bez. pr. 
September 51,25 M. Br, —,— M. Gd., —,— M. bez., pr. September- 


Oktober 51,00 M. Br., —,.— M. Gd., 
Spiritus pr. 10000 Liter pCt. 
Gekündigt 215000 Liter. Loko 50,0 M 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 2. Auguſt 1,16 m. 


Schiffs-Wewegung 
der Hamburger Poſtdampfer: 

„Suevia“, 17. Juli von Hamburg, 31. Juli in New⸗ 
Hork angelangt. „Rhaetia“, 14. Juli von Hambug, 17. Juli 
von Havre, 28. Juli in New⸗Pork angekommen. „Gellert“, 
17. Juli von New⸗York, 29. Juli in Hamburg eingetroffen. 
„Bohemia“, von New⸗Yort nach Hamburg, am 31. Juli 
Scilly paſſirt. „Rhenania“, 27. Juli in St. Thomas, 
„Saxonia“, 27. Juli in Vera⸗Cruz angekommen. „Thuringia“, 
von Weſtindien, 29. Juli in Havre angelangt. „Allemannia“, 
26. Juli, „Teutonia“, 27. Juli von St. Thomas nach Ham⸗ 
burg abgegangen. „Paranagua“, von Braſilien, 31. Juli 
Dover paſſirt. „Corrientes“, 30. Juli in Montevideo ange⸗ 
kommen. 
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M. bez. 
ohne Faß flau. Ohne Zufuhr. 
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2 gebe wie auf der Hygiene⸗Ausſtellung 2 
2 meiner © 
& Deutſchen 2 
Schaum -Weine = 
5 (Champagner) in der Weinſtube 8 
S U. d. Linden 54 55 ſchräg gegenüber S 
2 der Paſſage à Fl. 2,25 M., 2,50, 3,00 x. 20 
5 Ed. Dummeke, 8 
& Weingroßhandlung, Berlin. 4 
NB. Bordeaux-, Rhein-, Ungar- * 


Bekanntmachung. 
Zwei bisher dienſtlich benutzte, entbehrlich 
gewordene Boote und zwar: N 
1. ein flach gebautes Boot aus Fichtenholz, 
8,65 m lang 1,65 m breit u. 0,35 m tief, 
2. ein auf Kiel gebautes kleineres Boot aus 
Eichenholz ſollen 
Freitag den 8. Auguſt d. Is., 
Vormittags 11 Uhr ö 
bei unſerer Abfertigungsſtelle an der Weichſel 
(Winde) hierſelbſt, wo ſie vorher auch beſichtigt 
werden können, öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Thorn, den 1. Auguſt 1884. 


Königliches Haupt⸗Zoll Amt. 
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Vollblutheerde, 


Sängerau 


p. Thorn, Weſtpr. 
Dienſtag den 26. Auguſt, 
Nachmittags 1 Uhr 


XVIII. Bockauktion 


über circa 60 Rambouillet 
Vollblutböcke. 

Die Heerde wurde in den beiden 
letzten Jahren auf der Berliner 
Maſtviehausſtellung mit den höchſten 
reifen ausgezeichnet. a 

J. Meister. 


Proben gratis 


weine, Cognao eto. 
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x Directer Bezu; N 
Prima Sberſchleſiſcher 
Steinkohlen, ſowie Bau- und 


Dünger - Kalk durch die 
General⸗Agentur d. Hugo Graf 
2 v. Donnersmarck ſchen 

fate n 0. 
Julius atz, Kattowitz 0/8. 
Preis -Courante franco. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ſch meine 
Bade Auſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 

1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 

Einzelne „ „ 1 0,50 „ 
Hochachtungsvoll 
Heinrioh TIIk. 


Dypotheken-Kapitalien 
jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4°, pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs⸗ 
koſten. Vertretung renommirter Geſellſchaften 
für Hagel⸗, Feuer⸗, Lebens-, Vieh⸗Verſicherung. 

Ritthausen, 
Jacobsvorſtadt 43. 


Verlooſung 


zum Beſten des 


Wilhelm-Augusta-Stifts 


für 75 rerinnen 

in Ludolfsbad. 

(Genehmigt von den Herren Oberpräſidenten 

der Provinz Weſtfalen, Rheinprovinz, Hannover 
8 und Sachſen.) 

Die Ziehung findet am 24. September 
1884 im evangel. Vereinshauſe zu Witten ſtatt. 

Es ſollen 50,000 Looſe ausgegeben werden 
mit 5000 Gewinnen, beſtehend aus Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, Arbeiten von Frauenhänden, Malereien, 
Schmuckſtücken, Sammlungen u. dergl. 

Die Verabfolgung der Gewinne geſchieht 
gleich nach beendeter Ziehung, längſtens bis 
zum 15. November 1884. Die bis dahin nicht 
eingeforderten Gewinne werden zum Beſten 
des Wilhelm⸗Auguſta⸗Stifts verkauft. 

Louſe à 50 Pf. find zu haben bei 

0. Dombrowskl-Thorn. 


ante Her ten-, Damen- u. Kinderſtiefel dan sun 


1. Witkowski, 


Culmerſtraße 320. 


Original-Sant-Getreide | um Beften für die Ueberſchwemmten der Weichſelnſederung: 


in ſämmtlichen Arten, 
Superphosphate, 
SCL hiliſalpeter 
und diverſe andere Düngſtoffe empfiehlt 
die Samen- Handlung 


von 
B. Rogalinskl- Thorn. 
9 Stück I/ jährige Hammel, 40 
Stück Merzſchafe ſtehen zum Verkauf 
auf dem Dominium Olleok 
bei Thorn. 


— AI bis e 


procentige erſtſtelige Bankdarlehne ohne 

Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 

bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 

incl. / % Amortiſation auf ſtädtiſche 

Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 

dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 

entgegen BRohrrt Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 

Ein 4 Wochen altes, 

hübſches Mädchen 

von einer anft. hülfsbed. Familie iſt zu ver⸗ 

ſchenken. 

Zu erfragen bei Hebamme Kuss in Lobsens. 


billigſten Preiſen. 


BSESEPRSPCHOHSE 
Die Ziehungsliſte der Preußi⸗ 
bn Klaſſenlotterie iſt regelmäßig 


Hanke, Katharinenſtraße. 


Vorzüglich ſchmackhaftes und ſchweres 
von friſchem Roggenmehl bei 
Reinhold Senkpeil, 
Gr. Gerberſtr. 271. 


Brod 


in Oberhemden, 


Spezialität 


Seit dem 1. April er. befindet ſich mein 


® . 9 L. 
Atelier für Photographie 
Far Mauerſtraße 463 
(nahe der Breitenſtraße.) 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beftens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


am Tage nach der Ziehung von Morgens 
9 Uhr ab einzuſehen in der Reſtauration bei 


O. Dombrowski. 


H. B. Kraschutzki 


aus Schleſten. 
Thorn, Paſſage Nr. 310 
im Hauſe des Herrn Scharf. 


Wäſche⸗Fabrik u. Leinen⸗Lager. 
Nachthemden, 


++ Chemiſetts, Kravatten, Trikotagen, Trägern u. Einſätzen, 
weiß reinleinenen Taſchentüchern von 3 Mk. per Dutzend ab. 


RL 


r Kirchen-Concert 


am Sonntag den 3. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr 


in der evangeliſchen Kirche zu 


Ostrometzko, 


gegeben von Dilettanten unter gütiger Mitwirkung des Trompeterkorps 
des Pommerſchen Dragoner⸗Regiments Nr. II aus Bromberg. 


Entree 50 Pf., ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen. 


Nach dem Kirchen-Concert noch 


Concert im Marienpark Ostrometzko “SE 


ausgeführt von der genannten Kapelle. 


von Alvensleben - Schönborn. 


Rambonillet-Stammheerde Jezewo 


bei Labiſchin, 


Bahnſtation Hopfengarten. 


Die XVI. Bock⸗Auktion 


findet 
am Montag den II. Auguſt cr., Mittags 1”, Uhr, ſtatt. 
2 Züchter: W. Berlin in Greifswald. 
Jezewo bei Labiſchin, Poſt und Telegraph. 


Ges 


A. Wachs, 


Photograph. 


\ 8 


Fuhrleute 


zum Ziegelanfahren von Waldau nach dem 
neuen Fouragemagazin Thorn geſucht von 
L. Degen, Bromb.⸗Vorſt. 
E “ = “ — 
E Sing-Mirliton. 3 
Elegantes Taſchen⸗Inſtrument aus Nickel. 
Für jeden Nichtmuſikaliſchen ſofort ſpielbar. 
Paſſend für Salon, Landparthien und Ver⸗ 
eine. 1 St. 1,25 M., 6 St. 6,00 M., 12 
St. 10,00 M. 
Verſand franko gegen Baar oder Marken. 


H. Behrendt, Muſik⸗Export. Berlin W., 
Friedrichſtraße 160. 


u, 7 DER 


Kragen, Manchetten, 


Oberhemden werden nach meiner eigenen Methode und Leitung in meinem Atelier nach 


Bei allen 
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Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 


Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Platkowski in Schönſee. 
N NN 4 WIN 7 NINSEINN WIN 87 3 
—— 


Maaß zugeſchnitten, gefertigt und übernehme jede Garantie des Gutſitzens ſämmtlicher Wäſche. 
7 Ne Artikeln telle die billigſten. Jedoch ſeſten 884 
Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


ö (Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 
Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 

Preis pro Flaſche 25 Pf. 


Adolf Majer, Thorn, 


eiſe. 


Droguenhandlung. 3 


In meinem neu erbauten Wohn⸗ 
hauſe Neuſtadt Thorn 257 
ſind vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie auch 


heilt gründlich und andauernd die geſchwächte auf Wunſch früher, herrſchaftliche Woh⸗ 


Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
CC 
Logism. Beköſtigung Helligegeiſtſtr. 172 T. 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 

| möblirtes Zimmer 


1 Treppe nach vorn zu vermiethen 
Blisabethstrasse 87. 


nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 


N nnenſtr. 181 die erſte Etage zu vermiethen. | vermiethen. 


Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 


1 möbl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145. 
D Bel-Etage Bäckerſtraße 258 vermiethet 
Lehrer O. Wunsch. 


Druck und Verlag von & Dombromstt in Thorn 


— — 


Max Holtz. 


2 Viktoria-Garten. ME 
Sonntag den 3. Auguſt 188 


Großes Militär-Concert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. Inft.⸗ 
Regts. Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. Entree 25 Pf. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das 


Concert 
Wiener-Café (Mocker) 


im Saale ſtatt. 
F. Friedemann, 
Kapellmeiſter. 


Sommertheater in Thorn. 
(Direktion B. Hannemann.) 
Sonntag den 3. Auguſt cr. 
Glänzende Ausſtattung. Feuerwerk. 
uu Elektriſche Beleuchtung der Bühne. 


500,000 Teufel 


Große Ausſtattungspoſſe mit Geſang und Tanz 
von Ed. Jacobſon. 
Montag den 4. Auguſt er.: Kein Theater. 
Dienſtag den 5. Auguſt er. 


0 diese Mädchen. 


Alles Nähere die Zettel. 
Die Direktion E. Hannemann. 


Imöbl. J. u. Kab. I T.n. b. z. verm. Kl. Gerberſcr. 18. 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 
Preis⸗Courant. 
Ohne Verbindlichkeit.) 


1 vom |.: 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. | 1 
= Mark. Mark. 


Weizengries Nr. 1 


ee 18,40 | 19,00 
Weizengries Nr. 2 17,80 | 18,40 
Kaiferauszugmehl 2... ... — 4 — 
Weizenmehl Nr. —ͥc i.... 18,80 | 19,40 
Weizenmehl Nr. 1 x?ð1Uh; 17,40 18,00 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
genialen 13,00 13,20 
Weizenmehl Nr. 2: 12,40 12,60 
Weizenmehl Nr. 3 9,00 9,00 
Weizen⸗Futtermehl . 5,40 5,40 
Weizen lee ur Fand 5,00 5,00 
Roggen⸗Mehl Nr. 11 11,40 11,80 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlen); 8 10,80 11,00 
Roggen⸗Mehl Nr. 2Z2ꝝ.. 10,00 10,00 
Noggen⸗Mehl Nr. 3 7,80 7,80 
Roggen⸗Mehl gemengt (hausbacken) 10,40 10,60 
Roggen Scher: 8,60 8,60 
Roggen⸗Futtermehlll. „40 6,40 
oggen nge, de Sns 5,80 5,80 
Gerſten⸗Graupe Nr.! 1j 22,40 23,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 20.80 21,0 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 19,20 19,80 
Gerſten⸗Graupe Nr 4 17,60 18,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 15,40 16,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. VB 13,40 14,00 
Gerſten⸗Grütze Nr. jj 16,00 | 16,60 
Gerjten:Grüße Nr. 2 15,00 | 15,60 


Gerſten⸗Grütze Nr. 3 


Gerſten⸗Kochmehhll 8,80 8,80 
Gerſten⸗FJuttermeht ar 5,60 | 5,80 
T 1 5 Kalender. 
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Hierzu iüluſtrirtes Unterhaltungs blatt. 
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